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miwaſſer leicht uͤberſtrichen und mit Mehlpulver ſtark beſtreut werden

müſſen , um ſie ſchnell zu entzünden . Der Würfelſalpeter liefert eines

der wohlfeilſten Gelbfeuer . Er kommt im Handel vor und iſt , da man

nicht viel davon braucht , auch in allen Apotheken in zureichender Menge

zu bekommen . Er muß , wie der Salpeter , ſehr trocken aufbewahrt

werden , am beſten in gut verſtopften Gläſern , weil er leider gar zu

gern Feuchtigkeit anzieht . —

In neuerer Zeit iſt der kubiſche Salpeter oder das ſalpeterſaure

Natron ſehr wohlfeil geworden . Denn Reiſende haben in Peru in dem

Diſtrikt von Atakama in der Nähe des kleinen Hafenplatzes Yquique

maͤchtige Salzauswitterungen entdeckt , als deren Hauptbeſtandtheil die

chemiſche Analyſe ſalpeterſaures Natron nachgewieſen hat ; der Handel

bemächtigte ſich dieſer Entdeckung , die Vorräthe dieſes früher ſo koſt⸗

ſpieligen Salzes bewieſen ſich als unerſchöpflich , man fand Lager von

mehr als vierzig Quadratmeilen Ausdehnung , es wurden Maſſen da⸗

von zu Preiſen nach Europa gebracht , welche noch nicht die halben

Frachtkoſten des indiſchen Salpeters GKaliſalpeters ) erreichten , daher

verdrängte der Chiliſalpeter den indiſchen oder Kaliſalpeter , ſo gut

wie ganz aus dem Handel . Der Feuerwerker hat aber dabei nichts

gewonnen , nur allzuleicht bekommt man dieſen Natronſalpeter jetzt für

ächten Kaliſalpeter , den er ſchon deßhalb nie erſetzen kann , weil er

1) Feuchtigkeit anzieht und deßhalb ſchlecht brennt .

2) Weil alle damit verſehenen Sätze , ſelbſt wenn nur ganz wenig

beigemiſcht wird , eine gelbe Färbung annehmen .

Denn die Färbungsfähigkeit ſeiner Baſis iſt ſo groß , daß ſie alle

anderen Färbungen geradezu unterdrückt .

Dritter Abſchnitt .

Von den zum Weißfeuer dienenden Materialien ꝛc. zc .

12. Spießglanz und Spießglanzkönig , untimonium seu stibhiuns .

Das Antimonium iſt in der Luſtfeuerwerkerei einer der erwünſch⸗

teſten Stoffe , welcher , ſo zu ſagen , ganz unentbehrlich iſt . Damit es

meinen Leſern nicht ergehet , wie mir d. h. , daß ſie mit eigenem Scha⸗

den klug werden , will ich dieſem Artikel eine ausführliche Beſchreibung

widmen . Vor allen Dingen unterſchcide man das im Handel vorkom⸗

mende antimonium erudum oder Schwefelantimonium von dem reinen
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Metall dem stibium , welches ebenfalls antimonium gewöhnlich Spieß⸗
glanzkönig regulus antimonii genannt wird . Dieſen letzteren oder das

reine Metall lehrte Baſilius Valentinus aus dem rohen Schwefelanti⸗
monium ausſcheiden . Der Spießglanzkönig iſt zinnweiß , faſt filberfar⸗

big, ſehr glänzend , verliert aber ſeinen Glanz allmählig , an der Luft,
er iſt ſehr ſpröde , läßt ſich daher leicht pulveriſiren , hat ein blätteriges
ſtrahliges oder ſpießiges Gefüge , erhält durch Reiben einen ganz eigen⸗

thümlichen Geruch , ſchmilzt leicht unter der Rothglühhitze , zeigt beim

langſamen Erkalten auf der Oberfläche farrenkrautähnliche Figuren , kry⸗

ſtalliſtrt auch in regelmäßigen Octädern , oxydirt bei großer und anhal⸗
render Hitze ſehr leicht unter dem Zugange der Luft , und geſtaltet ſich

dann zu nadelförmigen Kryſtallen , die man Spießglanzblumen nennt

eee
Beim Erhitzen in verſchloſſenen Gefäßen bis zum Weißglühen verflüch⸗ 0

tigt er ſich in Dämpfen , die ſich zu weißen , feinen , glänzenden kryſtal⸗ 0

liniſchen Blättchen verdichten . Die athmosphäriſche Luft und der Sauer⸗
ſtoff äußern keine Wirkung auf den Spießglanz , wenn ſie nicht feucht 0

ſind , nur dann wird er etwas oxydirt . Er verbindet ſich leicht mit den

anderen Metallen , mit Phosphor , Schwefel , Jodin , Selen und Chlor , z

Wirft man etwas Spießglanzpulver in eine mit Chloringas angefüllte

Flaſche , ſo zeigt ſich ein hübſches Erperiment , denn es findet die Ver⸗ U

bindung unter Licht - und Wärmeentbindung ſtatt . In einer unſerer t

vorzüglichſten Schriften uͤber die Luſtfeuerwerkerei von F. M. Chertier , n

welche weit eher fünf Auflagen verdiente , als das elende Machwerk f

welches F. E. A. Büttner aus dem Franzöſiſchen überſetzte , wird zwar n

angerathen , ſich des Spießglanzkönigs ſtatt des Schwefelantimons zu 9

bedienen , indem er eine weißere Flamme und weniger Rauch erzeuge — ſc
Der Verfaſſer meint , man ſolle auf den Gebrauch des Schwefelanti — R0

mons ganz verzichten — allein dieſer Anſicht bin ich nicht . Chertier r0

ſelbſt ſetzte in ſeiner Vorſchrift zum Weißfeuer zu 11 Theilen Spieß — 9

glanzkönig wieder 10 Theile Schwefelblüthen hinzu , ſtellte alſo dadurch ſo
die Miſchung des Schwefelantimons wieder her , und was ſeine w

Anſicht vom Rauch ꝛc. ꝛc. betrifft , ſo ſcheint Chertier noch wenig Kennt — de

niſſe von der eigentlichen Urſache des Erſcheinens einer Farbe ꝛc. e. vi

zu haben . Die Farben der Flammen ſind ja nichts anderes , als das S

Reſultat einer prismatiſchen Strahlenbrechung und der Refler des Lich⸗
tes im Dampf . Man ſieht dieſes z. B. recht auffallend an dem ſchön⸗ lã

ſten und glänzendſten aller Feuerwerke dem Verbrennen des Phosphors ter

in Sauerſtoffgas . Wenn man z. E. eine ziemlich große , recht hellge — ge

putzte Glasglocke mit Sauerſtoffgas anfüllt , ſie in eine Schüſſel mit
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Waſſer ſtürzt und ein Stückchen Phosphor auf eine Porzellan⸗oder
Blechſchale legt und dieſes unter die Glocke bringt , daß es innerhalb
derſelben ſchwimmt . Bringt man nun durch die obere Oeffnung der
Glocke einen gluhenden Draht an den Phosphor , ſo entzündet er ſich
und brennt Anfangs mit einem wahren Siriusglanz , bald aber füllt
ſich die ganze Glocke mit weißem Rauche an . In dieſem weißen Rauche
( Phosphorſäure ) brennt der Phosphor ſo, daß man ſeine Flamme nicht
mehr , ſondern nur noch den weißen Rauch , d. h. den Refler ſieht , al⸗
lein dieſer iſt von einer ſo intenſiven Lichtkraft , daß der hellſte Son⸗

nenglanz dagegen milde erſcheint . Macht man dieſes Experiment
im Theater , ſo iſt es das Ueberraſchendſte , was die Feuerwerkskunſt
hervorbringen kann , denn in einem durch hundert Kerzen erleuchteten
Saal iſt es , als wären alle Lichter plötzlich verſchwunden , und als ginge
allein von dem brennenden Phosphor mehr als Sonnenglanz aus ;
wohin das Licht trifft , erſcheint alles weiß , die Schatten aber ſind ſo
grell , daß ſie abſolut ſchwarz ausſehen , was im hellſten Sonnenſchein
bekanntlich nicht der Fall iſt . Man hat dabei ſelbſt die Augen in Acht
zu nehmen , ſie werden durch den nie geſehenen hellen Lichtglanz wie

geblendet , und noch mehr als dieſes , thut die plötzliche Finſterniß , wenn
der Phosphor erliſcht , die Zuſchauer ſind voller Verwunderung jeder
tappt im Dunkeln und viſitirt mit den Händen um ſich her , denn es

mögen auch noch ſo viele Lampen oder Lichter brennen , das Lokal ſcheint
finſter und man glaubt anfänglich , man ſey erblindet , weil man in ei⸗
nem hell erleuchteten Raume nichts mehr ſieht . Hat man nun z. B.

größere Glasglocken von recht hübſchen Farben , ( d. h. gefärbtem Glas )
ſo kann man durch den Refler , indem man über die erſte Glocke mit
dem Phosphor plötzlich eine andere von farbigem Glas ſtürzt , den uͤber⸗

raſchendſten Farbenwechſel in einer zauberiſchen Erleuchtung hervorbrin⸗
gen , wovon wir weiter unten noch reden werden . Ich wollte hier nur

ſagen , daß das Schwefelantimonium hauptſächlich durch ſeinen dicken

weißen Dampf und die darin ſtattfindenden Strahlenbrechnngen und
den Reflex der Lichtſtrahlen jenen angenehmen zauberiſchen Schein her⸗
vorbringt , der in den Zuſammenſetzungen mit Salpeter nur bei dieſem
Stoffe und dem Realgar ( rothen Arſenik ) bemerkt wird . —

Das reine slibium iſt ein ſprödes Metall , welches ſich pulveriſiren
läßt und ſich im Feuer verflüchtigt . Mit Sätzen die Schwefel enthal⸗
ten brennt es bläulichweiß , mit ſolchen die einen kohlenwaſſerſtoff halti⸗
gen Körper enthalten , dagegen himmelblau . Das reine Metall brennt

weder mit Salpeter noch mit chlorſaurem Kali , wenn nicht Schwefel , Kohle
B 3
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oder etwas dergleichen zugeſetzt wird . Mit Schwefel gemiſcht , iſt ſeine Wir —

kung der des Antimons mehr oder weniger gleich , in Sätzen , die keinen

Schwefel enthalten , läßt ſich damit eine blaue Farbe hervorbringen z. B.

2 Theile Salpeter , 6 Theile stibium und 1½ Theil feine Kohle bren⸗

nen blau , doch nicht ſo, daß man dieſen Satz gebrauchen könnte und eben

ſo wenig iſt die Miſchung von Chlorſaurem Kali 5 Theil , Stibium

3 Theil , Milchzucker 1 Theil , zu etwas zu gebrauchen , als daß
man ſieht , daß es ohne Schwefel ſchlecht blau brennt . In den

Salpeterſätzen mit Schwefel vermehrt es ſehr den Glanz , auch die gelbe

Flamme des Natronſalpeters wird durch stibium nicht geſtört , vielmehr

nur glänzender und etwas heller gemacht , was gar nichts ſchadet , da ſie

ſich ſo verbeſſert von der Flamme des Küchenfeuers mehr unterſcheidet .
In den Chlorkaliſätzen bleibt es aber immer ein ſehr gefährliches In —

gredienz .

§. 13 . Schwefelantimon , amtimonium erudum⸗ .

Das gewöhnliche Schwefelantimonium ( ttibium sulphuratum seu

antimonium crudum ) , Schwefelſpießglanz , auch ſchlechtweg Spießglas

genannt , kommt oft ſchon gebildet in der Natur als graues Spieß⸗

glanzerz und zwar ſehr häufig in Ungarn , Siebenbürgen , Frankreich

Böhmen , Sachſen , am Harze , im Salzburgiſchen , Baireuthiſchen und

andern Ländern vor , es wird aber auch in manchen anderen Gebirgsge —
genden beſonders mit Quarz vermiſcht gefunden . Um es von dieſer

fremden Beimiſchung zu befreyen , zerſchlägt man das Schwefelſpieß⸗

glanzerz in kleine Stücke , von der Größe einer Haſelnuß , thut es in

große , irdene , gut gebrannte Töpfe , welche einen durchlöcherten Boden

haben . Dieſe Töpfe werden wieder auf andere Gefäße ſo geſtellt , daß
der durchlöcherte Boden genau hineinpaßt , worauf man ſie mit Deckeln

gut verſchließt , alle Fugen mit Lehm verſtreicht und in die Erde ein⸗

gräbt , hierauf das obere Gefäß ganz mit glühenden Kohlen bedeckt

und ſo erhitzt , daß der leichtflüßige Schwefelſpießglanz ſchmilzt und durch
die Löcher in den unteren Topf abfließt , die grobe eingemengte Bergart
aber im oberen Topfe zurückbleibt . Dieſe ſo gewonnene Sorte erkennt

man leicht an der Form der Töpfe , in welche es gefloſſen iſt , denn es

hat , wie es gewöhnlich im Handel vorkommt , die Geſtalt dichter , run —

der platter 1 bis 2 Fauſt hoher Kuchen , die gewöhnlich m bis 2 Zoll

hoch mit einer weit ſchlechteren ſchlackenähnlichen poröſen dunkelgrauen
Maſſe bedeckt ſind . Unter dieſer ſchlackenähnlichen Decke befindet ſich
das reine Schwefelantimonium in ſtahlgrauen , etwas ins bläuliche ſpie⸗
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r⸗ lenden , einen ſtarken Metallglanz von ſich gebenden , ausgezeichnet ſchö⸗
n. nen Kryſtallen von blätterigen , nadelichem und ſpießigem Gefuͤge, die

g. meiſtens in ſchmalen vierſeitigen Säulen , wie aufrecht ſtehende Nadeln

n⸗ kryſtalliſtren , beim ſchnellen Abkühlen aber und geſtörter oder unruhiger
en Kryſtalliſation in ( aus Strahlen zuſammengeſetzten ) Maſſen anſchießen ,

m ſehr ſpröde und leicht flüßig ſind und beim Schmelzen unter Abhalten

15 der Luft unverändert bleiben . Dieſes reine Schwefelantimon iſt ein

en weſentlicher Beſtandtheil mehrerer vortrefflicher Feuerwerksſätze . Eine

be abſichtliche Verunreinigung iſt zwar nicht zu erwarten , da jeder zuge⸗

hr ſetzte andere Stoff das Antimonium theurer machen würde , als es an

ie ſich verkauft werden kann , allein zufällige Beimiſchungen von Arſenik ,

t . Kobalt und dergleichen ſind nicht ſelten , dieſe fremden Stoffe ſind mei⸗

n⸗ ſtens nicht in der betrügeriſchen Abſicht einer vorſätzlichen Verfälſchung
beigemiſcht , ſondern ſind mit demſelben von der Gewinnung und dem

Bergwerke aus verbunden , und es liegt blos daran , daß es nicht ge⸗

nugſam gereinigt oder geläutert worden , um dieſe fremden Beſtandtheile

¹ die öfters eine ganz andere Färbung der Flamme hervorbringen , als

16 man beabſichtigt , zu entfernen . Die beſonders ſchädliche Beimiſchung

ß⸗ iſt Arſenik und Zaffer , welche eine ins roſtenrothe ziehende Flamme zu⸗

ch wege bringt . Es würde ſich nicht der Mühe lohnen , ſelbſt eine Reini⸗

150 gung mit dieſem Stoffe vornehmen zu wollen , da man überall im Noth⸗

e⸗ fall gereinigtes Schwefelantimonium in den Apotheken wohlfeil kaufen 50

er kann . Wenn man es in größeren Quantitäten kauft , läßt man ſich

6⸗ Proben geben , miſcht ½ Quintchen davon mit ebenſoviel gereinigtem 5

in Salpeter und / Quintchen mit ebenſoviel chlorſaurem Kali . Die erſte

n Miſchung muß , wenn ſie entzündet wird , mit einer überaus glänzenden
N

6 grünlichblaſtweißen Flamme und zwar etwas lebhaft abbrennen , dabei

n einen zauheriſch angenehmen , ungewöhnlich hellen lichtblauen Schein

i⸗ von ſchwachgrünlichem Refler über alle Gegenſtände , die davon er⸗

kt leuchtet und gleichſam verklärt erſcheinen , hinhauchen , die letztere Mi —

ch ſchung mit chlorſaurem Kali dagegen muß mit einer , der Schnel⸗

rt ligkeit wegen kaum bemerkbaren , aber intenſiv blaugefaͤrbten Flamme faſt

nt ſo raſch wie Schießpulver verpuffen . Hat man ſich durch dieſe leichte

8 Probe von der Güte des Antimons überzeugt , ſo bedarf es weiter kei⸗

i⸗ ner chemiſchen Unterſuchung . Als ich Sterne davon geformt hatte

l und ſolche gehörig trocken waren , ſo zündete ich einen davon zur Probe

n auf einem kleinen Brett im Dunklen durch einen Fidibus an und be⸗

0 merkte , daß manche einen himmelblauen , die meiſten jedoch einen gelb⸗

lichrothen , orangenfarbenen , ſehr großen Fleck , manche einen hellgelben ,
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der reine Spießglanzkönig mit Schwefel und Salpeter aber einen ziegelrothen
bisweilen auch gelblichen Fleck auf dem Brett hinterließ , der, wenn sti -

bium mit Schwefel gemengt angewendet wird , mit wunderſchönglänzen —
den ſilber - und goldfarbenen kleinen Metallkügelchen und Pünktchen
überdeckt zu ſeyn ſchien . Dabei machte ich die Bemerkung , welche
ſich durch vielfache Verſuche beſtätigte , daß diejenige Sorte , welche ich
nur von einem Materialiſten bekommen konnte , und welche den blauen

Fleck hinterließ , zu dem Feuerwerksgebrauch die allervortrefflichſte ſey,
ſie ſcheint aus einer anderen Gegend zu kommen , als die, welche einen

orangenfarbenen Fleck hinterließ . Die Flamme iſt intenſiv blau ge⸗

färbt , hat mehr Glanz und Reflex , als die von den übrigen Sorten und

Qualitäten , und gab mit einem Zuſatz von Zink keine rothen Funken ,
was bei den übrigen immer der Fall war . Doch ſind die übrigen
Sorten die orangenfarbene Flecke hinterlaſſen , auch ſehr gut zu den weiſ⸗

ſen Flammen und den Sätzen zu dem ſogenannten bengaliſchen Feuer

zu gebrauchen , weniger Glanz haben die gelbe Flecken hinterlaſ —

ſenden , welches auf ein Uebermaß von irgend einer den Effekt ſtö⸗
renden Beimiſchung deutet , die chemiſch unterſucht , ſehr verſchieden ſeyn
kann . Um das richtige Miſchungsverhältniß herauszufinden , habe ich
mit dieſer , ſo wie mit den meiſten ſpäter vorkommenden Subſtanzen
die mannichfachſten Verſuche angeſtellt und gefunden , daß z. B.

4 Theile Salpeter mit 4 Theilen Antimon am ſchönſten , wie be⸗

reits geſagt wurde , brennt , ferner :

Salpeter Antimon

4 Theile , 3 Theile ebenfalls ſchön aber zu raſch ,
4 Theile , 2 Theile ſchlechter mit Salpeterſchlacken ,
4 Theile , 1 Theil gar nicht mehr ,
4 Theile , 5 Theile unterdrückt mit Hinterlaſſung von Schlacken ,
4 Theile , 6 Theile noch ſchlechter ,
4 Theile , 7 Theile beinahe gar nicht mehr brannte .

Ich verfertigte hierauf Sterne und fand , daß diejenigen , welche
blos aus gleichen Theilen Salpeter und Antimonium beſtanden , zu we⸗

nig Haltbarkeit hatten , daher leicht in der Luft zerfuhren , daß aber die⸗

ſem Fehler durch einen geringen Zuſatz von Schwefel abgeholfen wer —

den könnte , daher ich folgende Verſuche anſtellte :

Salpeter Antimon Schwefel
4 Theile , 3 Theile , 1 Theil ließ wenig zu wünſchen übrig ,
4 Theile , 2 Theile , 2 Theile brannte ſehr ſchön ohne Schlacken ,
4 Theile , 1 Theil , 2½ Theil brannte ziemlich gut weiß ,
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Salpeter Antimon Schwefel
4 Theile , 5 Theile , ½ Theil etwas unterdrückt , doch beſſer als

ohne Schwefel
4 Theile , 4 Theile , ½ Theil ſchön blau , aber nicht ohne Schlacken .

Eine Menge derartiger Verſuche , die ich von Zeit zu Zeit anſtellte

und im Laufe mehrerer Jahre ſtets mit der Waage in der Hand in

das unendliche vervielfältigte , zeigten mir bei allen bis jetzt bekann⸗

ten Feuerwerksmaterialien das richtige Verhältniß der färbenden
Stoffe zur Baſis der Satzmiſchung , ſelbſt da, wo ich in allen Feuer⸗
werksbüchern weniger zweckmäßige Verhältniſſe oder Vorſchriften ange⸗

geben fand ; z. B. die allgemein verbreitete Vorſchrift von 7 Theilen

Schwefel , 2 Theilen rothen Arſenik und 24 Theilen Salpeter zum in⸗

dianiſchen Weißfeuer , welches den Sonnenglanz erreichen ſoll , iſt ſo herz —
lich ſchlecht , daß mir dabei gar kein Sonnenglanz einfallen konnte , da⸗

gegen 11 Theile rother Arſenik , 3 Theile Schwefelantimonium und

8 Theile Schwefelblumen mit 30 Theilen vom beſten gereinigten voll —

kommen trockenen und äußerſt fein gepulverten Salpeter gut gemiſcht ,
ein Weißfeuer hervorbringen , was allerdings einen überraſchenden Ef⸗
fekt macht , nur ſchade , daß es ſich , der giftigen Dämpfe wegen , nicht
in Theatern , ſelbſt nicht in der Nähe von Menſchen im Freien auf der

Erde anwenden läßt . Ich habe daher die Sterne , welche ich aus 10

Theilen Schwefelblumen , 11 Theilen Realgar und 30 Theilen Salpe⸗
ter formte und mit einer Miſchung aus gleichen Theilen Realgar und

chlorſaurem Kali überſtreute , wozu ich blos um den Glanz noch zu er⸗

höhen, etwa 1 prCent Zinnober oder Mennige beimiſchte , immer ſcherz —
weiſe die rothen Himmelsvergifter genannt . Sie ſind von der

glaͤnzendſten Wirkung , verbreiten ein helles weißes Sonnenlicht und ſind

mit einer derjenigen meiner ſelbſt erfundenen Sätze , die ich in keinem

Feuerwerksbuch durch andere Sätze von gleichem Effekt nur von wei —

tem erreicht , weit weniger übertroffen finde ; vorausgeſetzt , daß dieſe zu

Verſetzungen der Raketen gehörigen Sterne genau nach der Vorſchrift
die im zweiten Theile vorkommt , gemacht werden .

§. 14. Der rothe Schwefelarſenik , arsemieum rubhrum⸗

Auripigment ſiehe §. 31.

Der dem Schwefelantimonium am nächſten kommende Stoff in der

Luſtfeuerwerkerei , welcher es allein in der glänzenden Wirkung bei man⸗

chen Sätzen übertrifft , dafür aber ſeiner giftigen Dämpfe wegen nicht
allgemein anwendbar erſcheint , iſt der rothe Schwefelarſenik , Realgar ,
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Rubinſchwefel , auch Sandarach genannt . Er findet ſich in der Natur

vor und wird im Großen durch Deſtillation des Schwefelkieſes mit Ar⸗

ſenikkies erhalten . *k) Der natürliche kommt in geſchobenen , aurorafar⸗

benen , rhombiſchen Säulen und deren Abänderungen , gewöhnlich in

nadel⸗ und haarförmigen Kryſtallen , auch in derben Maſſen ohne Me⸗

tallglanz vor . Der künſtliche iſt eine mehr durchſcheinende und ins

Braune ſich neigende feſte zuſammenhängende Maſſe von muſchlichem

Bruch , beſtehend aus 70 proCent Arſenik und 30 proCent Schwefel ,

iſt geſchmacklos , aber ſehr giftig , leicht ſchmelzbar und flüchtig , aber un⸗

auflöslich im Waſſer , daher man am liebſten bloßes Waſſer zur An⸗

feuchtung des Sternteiges nimmt . Man erkennt den Realgar an den

angegebenen Merkmalen ſo wie an ſeinem häßlichen Knoblauchgeruch

und der Eigenſchaft , daß er , mit gleichen Theilen chlorſaurem Kali ge —

miſcht , das im vorigen § erwähnte Streupulver giebt , welches , weil es

ſich ſo ſchnell entzündet , wie das beſte Schießpulver und faſt noch ſchnel⸗

ler verpufft , ein ſehr gutes Anfeuerungsmittel für diejenigen Sterne

von Weißfeuerſätzen iſt , die , ihrer delicaten Compoſition wegen , nicht

mit Schießpulver beſtreut werden dürfen , welches einen eben nicht ſehr

angenehmen gelblichen Schein beim Aufblicken der Rakete zeigen würde ,

der ſtets vermieden werden muß , wenn ſie meiſterhaft gemacht ſeyn

ſoll . Die Sandarachſterne erſcheinen , als Verſetzung der Raketen , ih⸗

res lebhaften Glanzes wegen , von Flammenbildung viel größer , als

manche anderen Sterne von den gewöhnlichen Compoſitionen zu ver⸗

ſchiedenen Arten von Weißfeuer, u ) überraſchen daher durch ihre über⸗

aus glänzende Erſcheinung beim Ausſtoßen der Rakete , indem ſie auf

einen Augenblick die ganze Gegend mit einem wahren Sonnenglanz

beſtrahlen .

§. 15. Der Zinnober , einnaharis⸗

Das Schwefelqueckſilber in maximo des Schwefels oder der Zin⸗

nober hat durch ſeine ſchöne Farbe die alten Feuerwerker auf den Irr⸗

thum geführt , daß dieſer Stoff , der eine ſo grellrothe Farbe hat , auch

einen färbenden Stoff in der Feuerwerkerei abgeben muͤſſe . Man fin⸗

det ihn in mehreren alten Feuerwerksbüchern unter wunderlichen Zu —

ſammenſetzungen mit Harz , Pech , Berlappenmehl , Colophonium ꝛc. em⸗

pfohlen , in allen dieſen leiſtet der Zinnober nichts , ſondern die Harze

4) Das Pfund koſtet gewöhnlich 36 kr.

e ) Werden jedoch noch von einigen neuerfundenen Compoſitionen übertroffen .
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geben wie Kohlen , Sägſpäne und dergleichen vegetabiliſche Stoffe eine

ſchmutzigrothe Waſſerſtoffgasflamme . Zu dieſen abgeſchmackten Zuſammen⸗

ſetzungen ohne wiſſenſchaftlichen Werth gehören auch die mit im Ofen

gedörrten und pulveriſirten Eierſchalen , welche 72 proCent kohlenſauren

Kalk enthalten , alſo nichts weiter als höchſtens ein ſchlechtes Erſatzmit⸗

tel für Kreide ſind .

Der erſte Verſuch zeigte mir , daß der Zinnober die von ihm ge —

rühmte Eigenſchaft einer die Flamme färbenden Subſtanz nicht habe ,

dagegen ließen mich ſeine chemiſchen Beſtandtheile ( Schwefel und

Queckſilber ) vermuthen , daß er doch von einigem Nutzen als Thei —

lungsmittel durch eine veränderte Strahlenbrechung ſeyn könne . Ich

ſtellte daher vielfach ſorgfältige Verſuche mit dieſem Stoffe an, fand

aber , daß er in der Luſtfeuerwerkerei ein ziemlich indifferentes Material

und faſt ganz und gar entbehrlich ſey , wenn nicht ein Nachfolger von

mir dereinſt glücklicher iſt und ihm beſſere Wirkungen ablauſcht. Als

ich den Zinnober ſchon ganz ſtreichen d. h. aus der Reihe meiner zu

beſchreibenden Materialien weglaſſen wollte , leiſtete er mir einmal un⸗

verhofft einen guten Dienſt , indem ich mich ſeiner ſtatt Calomel , wel⸗

ches ich im Augenblick nicht haben konnte , bediente , ich ſetzte ihn in ge —

ringer Quantität einer Miſchung von Realgar und chlorſaurem Kali

zu, welche zu heftig verpuffte . Statt die Verpuffung zu begünſtigen ,

hemmt erſolche, macht, daß die Flamme weit langſamer und geräuſch—⸗
los aufgeht — und verleiht derſelben einen eigenen Glanz ,

welches wie ich bemerkte , bei einigen mit dem chlorſauren Kali allzu⸗

raſch verpuffenden Stoffen der Fall iſt . Stark erhitzt entzündet ſich der

Zinnober und brennt mit blauer Flamme faſt wie der Schwefel , die
weißlichen Dämpfe , welche er in einigen Satzmiſchungen erzeugt , mögen

Urſache ſeyn , daß durch ihn die Streuſätze mehr Aufblick , die Flammen⸗

ſätze mehr Refler bekommen , welches jedoch nur bei denjenigen der Fall

iſt , die ich ſpäter genau angeben werde .

Der natürliche Zinnober findet ſich ziemlich reichlich , bald in der⸗

ben Maſſen , oder erdig , bald faſerig oder kryſtalliſirt und enthält zu⸗

weilen Arſenik . Der künſtliche wird auf trockenem Wege durch Subli⸗

mation von 1 Theil Schwefel und 6 Theilen Queckſilber , welches vor⸗

her über gelindem Feuer zuſammengeſchmolzen wurde , gewonnen . Die

Bereitung auf naſſem Wege iſt leichter nach Kirchhoffs Anweiſung . Man

reibt in einer Porzellanſchale mit einer Glaskeule 300 Theile Mer —

kur mit 68 Theilen Schwefel und feuchtet die Maſſe mit einigen Tro⸗

pfen Aetzkaliauflöſung an , bis ſich ſchwarzes Schwefelqueckſilber gebildet
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hat , dann ſetzt man 160 Theile Kali in gleichen Theilen deſtillirtem

Waſſer gelöst , hinzu und erwärmt , unter beſtändigem Reiben , die Schale

mittelſt einer Lampe . Das verdampfende Waſſer muß immer wieder

erſetzt werden , ſo daß die Maſſe beſtändig 1 Zoll hoch bedeckt bleibt .

ſcach zweiſtündigem Reiben geht die ſchwarze Farbe der Maſſe in eine

braune über und dann plötzlich in die ſchöne rothe , worauf man

kein Waſſer mehr nachgießen , aber forttreiben muß , bis die Maße die

Conſiſtenz einer Gallerte erhalten hat und recht glänzend roth geworden

iſt . Wenn die Farbe den höchſten Glanz erreicht hat , muß man die

Schale ſogleich von der Lage entfernen , weil der Zinnober ſonſt wie —

der ſchmutzig braun werden würde . Der ſo erhaltene Zinnober iſt zum

Feuerwerksgebrauch der beſte , weil er nicht mit andern Dingen , Krei —

de ꝛc. ꝛc. verfälſcht iſt . : ) Die Bereitung iſt eine angenehme und leichte

Beſchäftigung , die beſonders bei dem plötzlichen Erſcheinen der rothen

Farbe viel Vergnügen macht .

§ 16. Das Calomel , und der ätzende Sublimat mereurlus duleis ,

NM. sublimatus corrosivus .

Das Calomel oder Chlorqueckſilber bekommt man in allen

Apotheken ; ſeine Bereitung iſt zu complicirt , als daß ſie hier beſchrie⸗

ben werden könnte . Es erzeugt , ob es gleich an und für ſich ganz

wirkungslos iſt , doch in Verbindung mit andern Subſtanzen eine bläu⸗

lichweiße Flamme von ausgezeichnetem Effekt . Es befördert nicht

etwa die Verbrennung , ſondern hemmt ſie im Gegentheil , macht alle

damit vermiſchten Sätze etwas langſamer brennend , verleiht aber man⸗

chen ſonſt matten Farben erſt einen blendenden Glanz und erhöht

zugleich die Intenſttät der Färbung ſehr . Mit blauen Sätzen gemiſcht ,
macht es die Farbe tiefer und ſchöner . Es wird aber auch zu vielen

anderen Sätzen als Beimiſchung angewendet , welche dadurch oft bedeu⸗

tend verändert und verbeſſert werden . Die Wirkung erklärt ſich am

einfachſten aus dem! Chlorgehalt des Präparats . Alle Kupferſalze

erzeugen mit Salpeerſatz gemiſcht , mehr grüne als blaue Färbungen
weil zur Entſtehung einer blauen Flamme durchaus Vorhandenſein und

Freiwerden von Chlor nothwendig zu ſein ſcheint . In den Chlorkali⸗

*) Der mit Kreide vermiſchte Zinnober brennt allerdings roth , aber nicht der

Zinnober , ſondern der kohlenſaure Kalk giebt der Flamme dieſe rothe

Färbung .
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ſätzen , welche Schwefel enthalten , bemächtigt ſich der Schwefel als

Schwefelſäure des Kaliums und treibt die Chlorſäure aus , welche dann

in Sauerſtoff und Chlor zerfällt . Wird der Schwefel durch einen an⸗

deren Brennſtoff erſetzt , ſo entſteht gewöhnlich eine grüne Färbung , weil

dann kein Chlor frei wird , ſondern an das Kalium gebunden bleibt

und Chlorkalium bildet . In ſolchen Sätzen nun vertritt das Calomel

durch ſeinen Chlorgehalt die Stelle des ſonſt aus dem Chlorkali ent —

bundenen Chlors , denn das in hoher Temperatur verflüchtigte Queckſil⸗

ber bildet glänzende Dämpfe und trennt ſich von dem an daſſelbe ge —

bundene Chlor , indem es gasförmig entweicht , das Chlor kann als —

dann ſeine Wirkung thun . Das natürliche Chlorqueckſilber kommt

in quadratiſchen Octädern kryſtalliſirt vor ; das ſublimirte iſt eine zu⸗

ſammenhängende , ſtrahlig -kryſtalliniſche weiße Maße : zuweilen farblos

durchſichtige , diamantglänzende Kryſtalle don 1 bis 2 Linien Länge ,

die ohngefähr den zehnten Theil ſo dick ſind und die Geſtalt von ge —

ſchobenen vierſeitiſgen Säulchen haben , mit 4 ungleichen Flächen zuge⸗

ſpitzt ; das durch Präcipitation erhaltene iſt ein zartes , weißes , wenig ins

Gelbliche ſpielendes Pulver . Beim heftigen Verreiben nimmt es bis⸗

weilen eine ſchwefelgelbe Farbe an . Am Lichte färbt es ſich dunkel ,

daher es in dunklen Gefäßen aufbewahrt werden muß . Seine vortreff⸗
liche Wirkung kann in einigen Fällen jedoch nur ſelten vollkommen

durch den Zinnober oder Mennige , erſetzt werden . Auch iſt unter dem

Calomel ſelbſt ein großer Unterſchied , daher man einige Sorten probi —

ren und die beſten zum Ankauf auswählen muß . Ich habe öfters ganz

unbrauchbares erhalten , welches ich geradezu wegwerfen mußte . Das

natürliche iſt zwar zuweilen auch gut , aber das friſch bereitete iſt

ſtets das vorzüglichſte .
Da man in neuerer Zeit wahrgenommen , daß die Wirkung des

Calomels auf dem Chlorgehalt beruhe , hat man ſtatt deſſen das Dop⸗

pelchlorqueckſilber oder den ätzenden Sublimat in Anwendung gebracht .
Er leiſtet zwar unbeſtritten vortreffliche Dienſte , deſſenungeachtet zaͤhlt ihn

Websky in der neueſten Auflage ſeines Werks , zu den entbehrlichen und

gefährlichen Subſtanzen , weil er erſtens wegen ſeiner großen Giftigkeit
keine Empfehlung verdiene und nebenbei auch die Beſorgniß rege mache ,

daß er unter gewiſſen Umſtänden Veranlaſſung zu einer Selbſtentzün⸗

dung des Satzes geben könne , indem er ſauer reagire und mit den Alka⸗

lien gern Doppeltſalze bilde , wodurch eine Reaktion auf das in den

blauen Flammenfeuerſätzen unentbehrliche chlorſaure Kali ſtattfinden und

eine Selbſtentzündung bezwecken könne .



—8. 7. Kampher , ampEROTA .

Dieſe mit merkwürdigen Eigenſchaften begabte , weder harzige noch

gummiartige , den ätheriſchen Oelen am nächſten ſtehende eigenthümliche
Subſtanz , deſſen einzelne Beſtandtheile man noch nicht ganz ge⸗

nau kennt , kommt ebenfalls in der Luſtfeuerwerkerei zur Anwendung
und bedarf keiner ausführlichen Beſchreibung . In kleineren Quanti⸗

täten beigemengt , mäßigt er die außerdem zu vaſch abbrennenden Sätze ,

beſonders einiger Weißfeuer , ſchützt ſie gegen Feuchtigkeit und verleiht

denſelben ein äußerſt mildes , ſehr weißes , angenehmes , etwas weniger

ſtrahlendes , ſcharf begrenztes Licht . Man gebraucht ihn am zweckmäſ —

ſigſten zu dem ſogenannten Mattweiß , welches ſich wunderlieblich

ausnimmt , wenn zum Beiſpiel die Decoration , dem Charakter des Fe⸗

ſtes angemeſſen , einen ſanften , friedlichen Eindruck machen ſoll . Bei

ſeiner Anwendung hat man darauf Bedacht zu nehmen , daß man dieje⸗

nigen Feuerwerksſtücke , welche Kampher enthalten ſollen , ganz zuletzt

anfertigt , weil er ſich bald verflüchtigt und dann natürlich keine Wir⸗

kung mehr äußern kann . Um ihn in Pulver zu verwandeln , muß man

ihn mit einigen Tropfen Alkohol benetzen . Für ſich allein brennt der

Kampher mit einer ſchönen hellen Flamme , die viel Ruß und Rauch ,

aber weiter keine Kohle als Rückſtand hinterläßt . Eben dieſer Dampf

ſcheint Urſache jenes eigenthümlichen weißen Lichts zu ſeyn .

§. 18. Von den Bleipräparaten und deren Anwendung zum

Weißfeuer .

Die Bleipräparate ſpielen in der Feuerwerkerei keine unbedeu⸗

tende Rolle . Das Blei verbrennt nämlich im Sauerſtoffgaſe mit

bläulich weißer , glänzender ungemein lichtſtarker Flamme und wird

deßhalb , dieſer Eigenſchaft wegen , den weißbrennenden Sätzen beige⸗
miſcht , auch oft als bloßes Dochtmittel , weil es die Kohle hält und

die Verbrennung unterſtuͤtzt, z. B . zur Luntenbeize von den Feuerwerkern

angewendet .

a) Der ſogenannte Bleiſalpeter , plumbum oxydatum nitricum .

Unter allen Bleipräparaten iſt der Bleiſalpeter oder das neu⸗

trale ſalpeterſaure Bleioryd für den Feuerwerksgebrauch das

wichtigſte . Denn mit ſeiner Hülfe wird es möglich , eins der glaͤn⸗
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zendſten Weißfeuer zuſammen zu ſetzen , was faſt alle anderen an

Lichtſtärke übertrifft . Dieſes Salz iſt weiß , undurchſichtig , ſchmeckt ſuͤß
und zuſammenziehend , iſt übrigens , wie alle Bleipräparate giftig , löst

ch ſich in 8 Theilen Waſſer auf , daher man lieber zur Anfeuchtung der

he Teigmaſſen Weingeiſt verwendet . Der Bleiſalpeter iſt im Handel zu

e⸗ bekommen , kann aber auch leicht ſelbſt bereitet werden , wenn man Blei⸗

ig glätte in verdünnter Salpeterſäure auflöst , abdampft und kryſtalliſiren

ti⸗ läßt . Er kryſtalliſirt in weißen Tetädern und Oktädern ohne Kryſtalli —

e , ſationswaſſer , beſteht aus 1 Atom Bleioryd und 2 Atomen Salpeter⸗

ht ſäure oder aus 67/0 Blei und 32½¼0 Salpeterſäure . Es giebt auch

er außerdem noch drei baſiſche ſalpeterſaure Bleiſalze , welche aber

iſ⸗ alle Waſſer enthalten und deßhalb nicht zu brauchen ſind . Mit brenn⸗

ch baren Stoffen gemiſcht , verpufft der Bleiſalpeter ſogar ohne ein an⸗

e⸗ deres Vehikel , weil er ſelbſt Sauerſtoff - und Elektricitätslieferer

ei iſt , dieſes Verpuffen iſt das Zeichen ſeiner Güte . Den Sätzen beige—⸗
ie⸗ miſcht , befördert er die Verbrennung , giebt eine herrliche Flammen⸗

tzt bildung und die damit gngefertigten Leuchtkugeln haben eine ſo

r⸗ große Lichtſtärke , daß andere dagegen dürftig erſcheinen , doch brennt

n er nicht rein weiß , ſondern etwas bläulich weiß , was man aber des

er blendenden Glanzes wegen kaum bemerkt .

h,

pf b ) Feinſtes , ächtes Bleiweis oder kohlenſaures Bleioryd , plumbum

Ooxydatum carbonicum .

Das Bleiweis iſt ein ſo allgemein bekannter Artikel , daß es kaum

einer Beſchreibung bedarf ; im Handel kommt es jedoch häufiger , als

man vielleicht glaubt , verfälſcht vor . Es giebt Fabriken die lauter ver⸗

fälſchtes liefern , indem ſie Kreide , Gyps und Schwerſpath dar⸗

unter miſchen, dieſes verfälſchte Bleiweis iſt zu unſerem Gebrauch ſchlech⸗

5 terdings nicht anwendbar . Das reine Bleiweiß wird in der Luſtfeuer⸗
werkerei nur ſelten gebraucht , es erzeugt ein mattes Weiß , was am

e⸗ 8 235
0

Tag etwas grau ausſieht , bei Nacht jedoch dieſen Stich nicht zeigt .

1
Als Dochtmittel wird es zur Luntenbeize verwendei , um dem in Sal⸗

peterlauge gekochten Strick eine harte , ſpitze Kohle zu erhalten . Die

Weißfeuerſätze , welche Bleiweiß enthalten , gewähren den Vortheil , daß
ſie ſich länger halten , als die mit Kampher angefertigten , weil letzterer
ſich ſehr bald verflüchtigt . Man kann daher dieſe früher zubereiten und

i⸗ länger aufbewahren .



§. 19. Fortſetzung von den Bleipräparaten ,

Außer dem Bleiſalpeter und Bleiweiß kommen noch zwei

andere Bleipräparate in der Feuerwerkerei zur Anwendung , nämlich die

ſogenannte Bleiglätte und die Mennige .

e ) Gelbes Bleioryd , Maſflkot , plumhum oxydatum citrinum .

Wenn das Blei unter Zutritt der Luft geſchmolzen und öfters

umgeſchüttelt wird , ſo verwandelt es ſich durch dieſen erſten Grad der

Orydation in ein graugrünes Suboryd , Bleiorydul ( unvollkomme —

nes Oryd ) die Bleiaſche genannt , bei fortgeſetzter Orydation geht die

Bleiaſche in ein gelbes Oxid , das Bleigelb oder Maſſikot über .

Bei noch ſtärkerer oder länger anhaltender Hitze kommt das Maſſikot

in einen halb verglasten Zuſtand , nimmt eine mehr orange Farbe an

und wird dann Bleiglätte genannt . Da die Bleiglätte bei Gelegen —

heit der Reinigung bleihaltigen Silbers in großer Menge durch Ab —

treibung gewonnen wird , ſo hat ſie auch den Namen Silberglätte

und wenn ſie mehr röthlich oder orange als blaßgelb von Farbe

iſt , ſogar den Namen Goldglätte ( lthargirum argenteum vel au -

reum ) erhalten . Unter dieſen Sorten iſt jedoch wenig Unterſchied .

Das oben beſchriebene Maſſikot , wie die Silber - und Goldglätte , wird

zur Anfertigung mehrerer Weißfeuer in verglastem Zuſtand zu Funken

auswerfenden Treibeſätzen gebraucht . Die Bleiglätte giebt ſchöne

weiße Funken und wirkt zugleich als Dochtmittel . Da die damit

verſetzten Feuerwerksſtücke , ( weil ſich die Bleiglätte nicht leicht mehr

oxydirt , wodurch die Sauerſtoff liefernde Salze zerſetzt werden könnten )

ſich länger aufbewahren laſſen , als ſolche , worunter Eiſen - oder Stahl⸗
feilſpäne ſich befinden , ſo kann man dieſe Artikel ſchon lange vorher

anfertigen . Zum Funkenauswurf wählt man die grobkörnige und ſiebt

vorher den feinſten Staub , welcher man zu anderen Zwecken wieder

beſſer gebrauchen kann davon *) . Die Funken der Bleiglätte unter⸗

ſcheiden ſich dadurch von denjenigen , die man durch Gußeiſen oder Feil⸗

ſpäne hervorzubringen vermag , daß ſie dicker, ruhiger , runder , maſſen⸗

hafter und mattweiß erſcheinen , daher nicht ſo heftig ſprühen wie

jene , welche mehr glänzende Sternchen bilden . Die Bohrſpäne von

Gußeiſen , welche über dem Glühen ſich aufrollen , geben größere Sterne

4) Die Bleiglätte taugt ſehr gut zur Firnißbereitung u. ſ. w.
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wie Blumen , daher man ſie in der Feuerwerkerei Jasminblüthen

genannt hat .
Ein ſehr wichtiges , in der neueſten Zeit erſt allgemein zur Anwen⸗

dung gekommenes Bleipräparat iſt endlich :

d) Das rothe Vleioryd , Bleiüberorydul , plumbum hyperoxydulatum .

Dieſer unter dem Namen der rothen Mennige , Minium , im

Handel vorkommende allgemein bekannte Artikel iſt ſeiner hochrothen

Farbe wegen ſehr beliebt , wird zuweilen in der Natur unter dem Blei⸗

erzen gefunden und war ſchon im dreizehnten Jahrhundert bekannt . Er

iſt ein etwas ins Gelbliche ſchimmerndes körniges Pulver von ſehr feu⸗

riger hochrother Farbe , wird aber , der Sonnenelektricität ausgeſetzt , gerne

bräunlichroth , beſteht aus 1 Atom Blei und 3 Atomen Sauerſtoff

d. h. in 100 Theilen ſind 89,62 Blei und 10,38 Sauerſtoff enthalten .

Fabrikmäßig wird die Mennige gewöhnlich auf folgende Weiſe bereitet :

Das Blei wird in großen Reverberiröfen mit gewölbter Heerdfläche cal⸗

einirt , links und rechts ſind zwei Feuerſtellen . Das Blei ſchmilzt und

überzieht ſich mit gelbem Bleioxyd , Maſſikot , man nimmt die erſte

Schicht weg , worauf ſich bald eine zweite bildet , dann eine dritte u. ſ. w.

die man immer wieder wegnimmt , bis endlich alles Blei in Maſſikot
verwandelt worden iſt , dann ſetzt man die Calcination noch einige Zeit

durch ſtarkes Erhitzen fort , unter Umſtören des Maſſikots , damit beim

Zutritt der Luft die Theile , die noch in metalliſchem Zuſtand ſind , ſich

völlig oxydiren ; iſt dieſes geſchehen, ſo nimmt man es aus dem Ofen

heraus und begießt es mit Waſſer . Jetzt enthält es noch immer etwas

metalliſches Blei , weßhalb man es in Fäſſern voll Waſſer hin und her

ſchüttelt , wo ſich das ſchwerere Metall zu Boden ſetzt, während das

fein zertheilte Oryd noch einige Zeit in dem Waſſer ſchwebend bleibt .

Man gießt dieſes rothe Waſſer nun raſch ab und läßt das Oryd ſich

langſam abſetzen , trocknet es und bringt es abermals in einen bis zur

Rothglühhitze gebrachten Ofen , deſſen Temperatur man nur nach und

nach ſinken läßt . Nach 2 Tagen kommt es heraus , wird geſiebt und

als fertige Mennige in Fäſſer gepackt —

Dieſes Präparat verbeſſert in der Feuerwerkerei angewendet , ähn⸗

lich wie das weit koſtſpieligere Calomel die Sätze , verleiht , vermuthlich

ſeines reichen Sauerſtoffgehalts wegen , manchen Compoſttionen , in de⸗

nen es vorgeſchrieben iſt , mehr Glanz , macht , daß die Flamme geräuſch—⸗
los aufgeht und dient nebenbei ſehr gut als Dochtmittel . Da es ſelbſt
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keine Färbungsfähigkeit zeigt , ſo ſtört es auch nicht leicht andere Far⸗

ben , wird aber doch hauptſaͤchlich nur in den Compoſitionen zu Weiß⸗

feuer gebraucht .

§. 20. Zinn , Stannum , Jupiter . und Schwefelzinn ,
Stannum sSulplauratunz .

Zinn , dieſes allgemein bekannte , ſilberweiße , glänzende Metall dient

ebenfalls zum Feuerwerksgebrauch . Es liefert z. B . als reguliniſches

Metall mit dem Doppelten ſeines Gewichts Mehlpulver vermiſcht , einen

der beſten weißen Treibeſätze der ſtark genug für Feuerräder ꝛc. ꝛc. iſt

und keines Zuſatzes weiter bedarf . Sollte er zu Raketen zu ſtark ſeyn ,

ſo dürfen nur Schwefelblumen zugeſetzt werden , wenn man überhaupt

nicht lieber dazu ſogleich das weit leichter zu behandelnde Schwefelzinn

anwenden will , wovon man bekanntlich 3 Verbindungen hat :

1 ) in minimo 2 ) in medio und 3 in maximo des Schwefels , wo⸗

von wir ſpäter reden werden .

Um das Zinn in ſeinem reguliniſchen Zuſtand gehörig zu pulveri⸗

ſiren , ſo daß es etwa wie gewöhnliches Jagdpulver gekörnt erſcheint ,

wird es geſchmolzen in einen ſtarkerwärmten Mörſer gegoſſen und da —

rin ſchnell mit dem Stößel zerrieben , das was fein genug iſt , wird ſo⸗

ort durch ein Sieb vom Gröberen getrennt und Letzteres wiederholt

ſo behandelt . Es iſt daher nicht nothwendig , daß man es feilt , oder

wie man vorgeſchlagen hat , das Zinn mit dem fünften Theil ſeines

Gewichts Queckſilber verſetzt und zuſammenſchmelzt , um es ſpröde zu

machen und dann leichter ſtoßen zu können , denn auf die angegebene
Art geht die Arbeit ziemlich leicht und ſchnell von ſtatten , man wird

leichter und ſchneller 10 Pfund Zinn granuliren , als man nur 1 Pfund

Schellack ( nämlich ungebleichten ) zu einem feinen Pulver ſtößt .

Allerdings wird das beſte Malaccazinn das ſchätzbare Ban ca —

zinn und das faſt ebenſo gute feinſte engliſche Stangen - und

Blockzinn , welche die vorzüglichſten Sorten zu dieſem Gebrauch ſind ,

durch dieſe Legirung mit Queckſilber ſo ſpröde , daß ſie ſich ſehr leicht
in einem Mörſer ſtoßen laſſen und das Queckſilber ſchadet in manchen

Sätzen , die gleich gebraucht werden , nicht nur nichts , ſondern es er⸗

höht wohl noch den Glanz der weißen Funken durch ſeine weißlichglän⸗
zenden Dämpfe , doch giebt es auch wieder Sätze , in welchen das Legi⸗
ren des Zinn ' s mit Queckſilber nachtheilig iſt , weil ſich das legirte
Zinn auf Koſten der ſalpeterſauren Salze früher orydirt , als dieſes
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bei dem reinen Zinn der Fall iſt , wodurch die damit angefertigten Ar⸗

tikel ihre Haltbarkeit einbüßen würden . Zuweilen kann auch Zinnorxyd
angewendet werden , wo man es blos als Glanz erhöhendes , die Ver⸗

brennung beförderndes Dochtmittel zuzuſetzen wünſcht . Das Zinn , was

man ſich von verſchiedener Körnung durch ganz feine und weniger feine
Siebe von Pferdehaaren , Flor und Gaze ꝛc. ſelbſt bereitet , taugt über⸗

haupt nur zu Sätzen , die man kurz vor dem Gebrauch anfertitzt , denn

beim längeren Liegen und nameutlich , wenn bei der Aufbewahrung
nicht alle Feuchtigkeit aufs Sorgfältigſte vermieden werden kann , ver⸗

derben die damit angefertigten Feuerwerksartikel zwar nicht in dem

Grade , wie jene , worunter Eiſen - oder Stahlfeile gemiſcht iſt , aber die

Flamme brennt dann doch wieder röthlich , welches man wohl zu beach —

ten hat .

Zinn , im Sauerſtoffgas angezündet , verbrennt mit blendend

weißer Flamme und eben deswegen bedient man ſich des Zinns zu
den Weißfeuerſätzen . Am beſten wirkt es in den mit Schwefel
und Salpeter angefertigten Sätzen , in welchen auch wohl Schwefel⸗
zinn , welches leicht zerreiblich iſt , die Stelle vertreten kann , doch hat
man zu berückſichtigen , daß dadurch das Verhältniß des Schwefels
in dem Satze nicht geſtört werden darf . Es giebt nämlich dreierlei

Verbindungen des Schwefels mit Zinn nämlich :

1) Schwefelzinn in minimo des Schwefels , dieſes bereitet man

durch Erhitzung von 2 Theilen Schwefel und 3 Theilen Zinn , es iſt

bleigrau , kann in glänzenden Blättchen kryſtalliſiren , iſt dann weniger
ſchmelzbar als Zinn , läßt ſich durch Hitze in verſchloſſenen Gefäßen

nicht zerſetzen , an der Luft aber abſorbirt es Sauerſtoff , wodurch unter

Entbindung von ſchweflicher Säure ſchwefelſaures Zinn entſteht , das

in noch höherer Temperatur zerſetzt wird . Es beſteht aus 1 Atom Zinn
und 2 Atomen Schwefel oder aus 79 Zinn und 21 Schwefel . In der

Natur findet man es mit Schwefeleiſen oder Kupfer verbunden als

Zinnkies , ſtahlgrau oder gelb , ſpröde , metallglänzend .

2) Schwefelzinn in medio des Schwefels durch Glühen des

vorigen mit Schwefel in einem Sublimationsgefäß , iſt eine graugelbe ,

metalliſchglänzende Maſſe , beſteht aus 1 Atom Zinn und 3 Atomen

Schwefel oder aus 70,9 Zinn und 29,1 Schwefel . Endlich

3) Schwefelzinn in maximo des Schwefels . Dieſe Verbindung
iſt unter dem Namen Muſivgold aurum mosaicum Gtannum persul -

phuratum ) von den Zeiten der Alchemiſten her bekannt . Es erſcheint
in goldgelben glänzenden Schuppen , die in der Hitze unter Entwicklung
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von Schwefel in Schwefelzinn in minimo übergehen , ſie detoniren mit

Salpeter und beſtehen aus t Atom Zinn und 4 Atomen Schwefel oder

aus 64,63 Zinn und 35,37 Schwefel . Man erhält das Muſſivgold auf

verſchiedene Weiſe , aus gleichen Theilen Schwefelzinn in minimo und

Zinnober oder aus 2 Theilen Schwefel und 1 Theil Zinnoryd , oder aus

einem Gemiſch von 2 Theilen Zinn , 1 Th . Queckſilber , 1½ Th . Schwe⸗

fel , 1 Th . Salmiak . Ein ſolches Gemiſch wird in einem Sublima⸗

tionsgeſchirr ſtundenlang ohne Luftzutritt gelinde erhitzt , wo ſich das

feinſte Muſſivgold in glänzenden Blättchen ſublimirt abſetzt . Es wird

in der Malerei gebraucht und iſt das Pulver , womit man den Gyps —⸗

figuren eine Goldfarbe geben kann .

Das Schwefelzinn verhält ſich zu dem Salpeterſatz ähnlich wie

das Schwefelantimonium , es beſchleunigt wie jenes die Verbrennung

und verſtärkt die Leuchtkraft , nur mit dem Unterſchied , daß die Flamme

keine blaͤr liche Färbung zeigt , ſondern rein weiß iſt .

Auch mit dem Chlorkaliſatz brennt das Schwefelzinn weiß aber

langſam ; es beſchleunigt alſo in dieſen Sätzen nicht wie das Schwe⸗

felantimon die Verbrennung , vielmehr ſcheint es eine allzuraſche Ver⸗

brennung eher zu mäßigen , es verbeſſert aber doch dabei noch immer

die Flammenbildung und macht ſie glänzender .

Bei den farbigen Compoſitionen ſtört das Schwefelzinn noch we —

niger als Schwefelblei oder andere Bleipräparate die Färbung der

Flamme , weil die eigene Färbung der Schwefelzinnflamme nicht mehr

wahrnehmbar wird .

Setzt man bei den weißen Flammenfeuerſätzen (3. B. den bengali —

ſchen Flammen ) ſtatt des Schwefelantimons Schwefelzinn hinzu , ſo er⸗

hält man ein vollkommen reines weißes Licht , ohne jenen Schim⸗

mer ins Blaue , welcher dieſen Sätzen mit Antimonium eigen iſt , und

ohne die erſtickenden Spießglasdämpfe , welche in geſchloſſenen Räumen

ſo ſehr die Lunge angreifen und Huſten erregen . Als Dochtmittel wirkt

das Zinn übrigens ähnlich wie das Blei und verbeſſert zuweilen auch

Sätze , die mit Bergblau oder anderen Kupferpräparaten angefertigt ſind ,

ſehr merklich durch beſſere Flammenbildung u. ſ. w.

Ernſt Schnell hat in ſeinem Werkchen über die Stoffe und Sub⸗

ſtanzen der Luſtfeuerwerkerei in ihrem chemiſchen und phyſikaliſchen Ver⸗
halten *) alle Vortheile , die mit dieſem Material zu erlangen ſind , ge—⸗

) Dieſe intereſſante Abhandlung finden wir als Anhang der fünften Auflage von

Martin Websky ' s Luſtfeuerwerkerei beigefügt . Breslau 1846 .

Ce
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nau angegeben und mit Beiſpielen belegt , die eine allgemeinere Anwen —

dung des Schwefelzinn ' s ſehr empfehlenswerth machen . Er ſagt Men⸗

gungen von ſalpeterſaurem Baryt und chlorſaurem Baryt vert ragen we⸗

der Kohle , noch Antimon oder Realgar als Dochtmittel , hier taugt
nur allein Schwefelzinn zur Beſchleunigung der ſonſt trägen Ver⸗

brennung .

Vierter Ablchnitt .
Von einigen zu verſchiedenartigen Funkenfeuern dienenden und

Glanz gebenden Subſtanzen .

§. 21. GEiſenfeile ) , Iimatura ferri .

Um einen hübſchen Funkenauswurf zu erzeugen , miſcht man öfters

0é
unter die Treibeſätze , welches dann die Feuerwerker brillant

ind dergleichen Sätze Brillantſäͤtze , die Raketen Brillantraketen , däs

mit Eiſenfeile angefertigte Feuer überhaupt Brillantfeuer und wenn

Gußeiſen verwendet wird unerklärbarlich genug Chineſiſches Feuer
nennen , Ausdrücke die von Charlatanen herrühren .

Das Eiſen verbrennt nicht in den Miſchungen , es
glüht

blos und

dient höchſtens nebenbei als ein Dochtmittel . Die Eiſenfeile verſchafft
man ſich von Schloſſern , Büchſenmachern und anderen Handwerkern
die in Eiſen arbeiten ; man hat aber darauf zu ſehen , daß ſie nicht mit

Erde , Sand , Kohlen oder anderen Unreinigkeiten vermiſcht auch mög⸗
lichſt frei von Roſt ſeyen . — Damit nicht eine widerliche Farbenmiſchung
entſtehe , dürfen , wo es darauf ankommt , keine Meſſingfeilſpäne , kein

Kupfer oder andere Metalle darunter gemiſcht ſeyn , daher man die Me —

tallarbeiter zu einer ſorgfältigen Sammlung reiner Eiſenfeile beauftra —
gen muß. Die Eiſenfeile wird ſorgfältigſt geſtebt , von allem Schmutz
und Staub befreit , indem man ſie gehörig ausſchwingt , oder auf einem

Filz, wie die Papiermacher haben , trocken abreibt und öfters darüber

herunterlaufen läßt , wodurch ſogar die roſtigen entweder wieder hell
und glänzend werden oder auf dem Filz hängen bleiben . Der Filz wird

deßhalb jedesmal tüchtig ausgeklopft , um ihn von dem anhängenden
Staub und Roſtpulver zu befreien und zu fernerem Gebrauche tauglich
zu erhalten . Man darf aber die Feuerwerkſtücke , welche mit Eiſenfeile ,
mit Stahl oder Gußeiſen verſehen werden , durchaus nicht im Vorrath

anfertigen , nicht lange aufbewahren , noch weniger an einen feuchten
Ort legen , denn die chemiſche Verwandtſchaft des Eiſens zum Sauer —

9) Feilſpäne, Eiſenftilicht .
0C
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